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Info 2000

Einleitung

77/He/' ztosem Motto to/ /to Sc/zwe/zeràcto Vtoeto'gzz/zg/t/r Dote-
//zf/zttttz'o/z /SVDj /'Are Mz7gtoto/"vez\sam//z/zz«g tzto A/'tottsfagzzng
vom 7 7.-78. /m/h' 7 99/ m Lzzga/zo z7zz/'c/zge//z/z/t. 7/w Po/-to/'gnztoder
Abtoto/M/zge/z zttato <to 7/z/o/7/zatt'o/z.sve/-mz'tt/M/7g z'/z der Sc/zwe/z
z/to z'/z Fz/ropa. Dz'e Gnz/zzT/totoo/z von 7/z/o/-matt'o/z.S(to/z,stoz'stt//z-

ge« to we/'/ei/en Sz'/z/ze d/er// der Verm/tt/H/zg von /acto'cto/z 7n/or-
matt'o/ze/z zwz'scto/z 7n/or/na//oniprodMzen/en, /n/or/no/zonianixe-
Zern //nd den FtovertoaMcto/vz von //z/o/vzzatt'o/z. /n d/'e^er Grt/nd-
/tznto'on sz'to azzc/z Arc/z/ve t/nd S/Wz'o/tofen a/zge.sprocto/z.
/n d/'ez von tom/ze/en/en Fersö/z/zc/ztoton ge/ta/Zenen ße/erazen /sf
d/'e /n/o/'/naZzon^ver/nzZZ/zzng z/n ^c/zwe/zerz^c/zen z/nd enropaz/c/zen
G/n/e/d ße/enc/zzeZ worden.
T/a/w-Fefe/- Frei sprac/z zzz/n Ltoma: Zaga/zg zzz w/Menjc/za/Z/zc/zen
7n/or/naZz'onen. Azz.se/zto.Me/zz7 to/ z//z.s 8z'eg//'z'ed Fra/zbe dz'e 7n/or-
matto/z.s/ato.scto//' aas enropawc/zer z/nd dez/Z^c/zer Sz'c/zZ vorge-
iZe//z. 7/n drz'zzen, nz'c/zZ reprodz/zz'erzen ße/e/'az to/ /ea/z-F/A/eVz'c
/ans/z'n dz'e o/ga/zz'.sa/o/7sc/ze nnd Zec/znwc/ze Wez'ZerenZwz'cÂz/z/ng der
Latoes/z/b/zo/to/: z7arge.s/e///.

C'est sur ce thème que se sont déroulés, les 17 et 18 juin 1993 à

Lugano, l'Assemblée générale et le congrès annuels de l'ASD. Au
premier plan des réflexions figurait la diffusion de l'information en
Suisse et en Europe. La fonction de base des services d'information
au sens large consiste à jouer le rôle d'intermédiaire, pour les
informations scientifiques, entre leurs producteurs, leurs fournis-
seurs et leurs utilisateurs finaux. Les services d'archives et les

bibliothèques participent également à ce travail.
Trois exposés faits par des personnalités reconnues pour leurs
compétences ont constitué autant d'éclairages particuliers sur la
diffusion de l'information en Suisse et en Europe. Hans-Peter Frei
parla sur le thème de l'accès à l'information scientifique. Ensuite,
Siegfried Franke présenta le paysage de l'information d'un point du
vue européen et allemand. Dans une troisième intervention - non
publiée - Jean-Frédéric Jauslin décrivait l'évolution de la Biblio-
thèque nationale aux niveaux organisationnel et technique.

Szz gz/es/o argome/z/o jz so/zo svoto /'Asse/to/ea ge/zento e //
Congress// de//'AST), a Lugano, g/z scorsz 77 e 78 gz'z/gno. 7n prtoo
pz'a/zo de//e n/feM/o/zz' /zgz/rava /a dzj/z/sz'one de//'z'n/ornzazz'one z'n

Svz'zzera e z'n Tsz/ropa. La/z/nzz'one dz tose dez servz'zz d'z'n/or/nazz'one
z'n senso /aZo consz's/e ne//o svo/gere // rzzo/o d'z'nZe/'/nedz'arz'o per /e

z'/z/ormazz'o/zz scz'enZz/z'c/ze Zra Zproz/zzttorz, z'/ornz'zorz e g/z H/e/za'/z'/za/z
dz puesze z'/z/ormazz'o/zz. / servz'zz d'arc/zz'vz'o e /e />z/)/z'oZec/zepzzr/ecz-

pano pz/re a çues/o /avoro. La //zj/z/sz'o/ze de//'z'n/or/nazz'one z'n

Svz'zzera e z'n Lz/ropa è s/a/a parz/co/armenze /zzmeggz'a/a z'n Zre

re/azz'o/zz presenZaZe da persona/z'Zà n'co/zosczz/Ze per /e /oro co/npe-
Zenze.. 7/ans-Pe/er Frez par/a su/ Ze/na de//' accesso a//' z'n/or/nazz'one
scz'enZz/z'ca. 7n seguz'/o, Sz'eg/rz'ez/ Fra/zbe presenza /'ambz'e/z/e de/-
/' z'n/or/nazz'one da un pz/n/o dz vz's/a ez/ropeo e Zedesco. 7n un Zerzo
z'nZervenZo - non pnto/z'caZo -, ./ea/z-Fréz/e'n'c /az/s/z'n descrz've
/'evo/uzzone de//a Sz'b/z'o/eca nazzona/e a /z've//o Zecnz'co e organz'z-
zaZz'vo.

Der Zugang zu wissenschaftlicher
Information

LLmv-LW/?/' F/'ez

7//z/ner zne/zr wz'ssensc/za/z/z'c/ze 7n/or/naZz'on z'sz au/dz'e versc/zz'ede/z-

szen /n/or/naZz'onsZrdger verZez'/Z. D/es gz'/Z z/arctoz/s az/c/z /z/r /n-
/or/naZz'on Zz'ber dasse/öe Fac/zgedz'eZ. 7Z erdrz'ngen ganz/zez'z/z'c/ze

DzensZ/ez'sZungen to Sz'nne ez'/zer ez'n/zez'Z/z'c/zen Senz/Zzung /«/• a//e
Mez/z'e/zar/e/z. Sz'e ar/)ez'Zen z/nZerez'nande/' und znz'Z d/zn/z'c/zen 7/zsZz'Zzz-

Zz'onen to Azzs/and znsa/n/nen.

De plus en plus d'informations scientifiques sont distribuées sur les

supports les plus divers. Cela est également vrai pour celles qui sont
relatives à un seul et même domaine. Les «IZ» (Informationsversor-
gungszentrum) offriront des services «globaux» dans le sens d'une
utilisation homogène de toutes les formes de média. Ils devraient
travailler entre eux et avec des institutions semblables sises à

l'étranger.

L'z'/z/ormazz'o/ze scz'e/z/z/z'ca è sempre pz'ù <7z's//7bMz7a smz iappo/tz pz'zz

d/versz. ßzzes/o va/e ancto per /e z'/z/ormazz'o/zz re/aZ/ve a zzn z/nz'co

ca/npo sc/enZz/z'co. G/z /Z /7n/or/naZz'onsversorgz/ngszenZ/-zzmj oj/rz-
/anno servz'zz «g/oba/z» ne/ senso dz un z/so o/nogeneo per Zz/ZZe /e

/orme de/ med/a. Dovrebbero co//a/)orare //"a dz /oro e eon /e
z'sZ/Zz/zzonz stoz'/z c/ze sz Zrovano a//'esZero.

Information und technische Entwicklung

Problemlösungsprozesse aller Art bestanden schon im-
mer aus dem Kombinieren von Information verschie-
denster Provenienz. Daran hat sich im Laufe von Jahr-
hunderten nichts geändert. Neu hingegen ist die Menge
der von Menschenhand produzierten Information, die
Werkzeuge, die wir zur Verfügung haben, um mit
Information umzugehen sowie das grosse kommerziel-
le Informationsangebot.
Jedoch hat sich nicht nur die Information verändert,
sondern auch die Arbeitsgewohnheiten der Menschen.
Nicht nur Technokraten, sondern jedermann arbeitet
heute routinemässig am ßz'/eAc/t/rm. Auch spielt die
7V/e£ompzz/«ztoz/z'e>« eine wichtige Rolle bei der Be-
Schaffung von Information. Dadurch verändern sich die
Arbeitsabläufe drastisch.

Informationsversorgung: IST-Zustand

- Der gegenwärtige Zustand in der Versorgung der
Schweiz mit wissenschaftlicher Information kam zu-
stände durch zwar wertvolle, aber u/zLootozuzc/tc
£/«ze/mz7/z2f/ven;

- Es existieren und p/7va///>za/2zz<?/'fe Zu-
gangsstellen;
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- f/zzezzz/zezf/zc/ze Prase für wissenschaftliche Infor-
mation: von gratis bis Vollkosten!

- Es fehlt eine übergeordnete Informations-«Po//c}>».

In diesem Zusammenhang weist man gerne auf die
Fortschritte in der Hardware- und Softwaretechnik hin.
Es ist unbestritten, dass diese in der Vergangenheit zu
verzeichnen waren und noch eine Zeit weitergehen
werden. Die grössten Fortschritte in den nächsten Jah-

ren sind jedoch auf dem Gebiet der Telekommunikation
zu erwarten. Weiträumige Netzwerke erlauben es schon
heute, Information von beliebigen Orten Sekunden-
schnell auf den eigenen Bildschirm zu bringen. Dies
wird in Zukunft noch vermehrt der Fall sein: einfacher,
schneller und billiger. Trotz all dieser technischen
Möglichkeiten sind die meisten Informationsbeschaf-
fungskanäle noch in traditionellen Abläufen verhaftet.

Probleme beim Umgang mit Information

- Maschinenlesbare Information ist oft ungenutzt oder
geht gar verloren;

- Art der Informations-Rückgewinnung oft unklar;

- Altmodische Methoden beim Suchen nach Informa-
tion: undurchsichtige Kommandosprachen, Boole-
sches Suchen, Wortorientierung statt Konzeptorien-
tierung;

- Schwellen und Hindemisse finanzieller Art;
- Verteil- und Zugangswege oft unklar.
Wir können uns den Veränderungen der letzten Zeit
jedoch nicht entziehen. Fast alle heute produzierte In-
formation ist in zzzrzsc/zzzzezz/esbaz-ez- Fozra vorhanden
und deren Speicherung ist technisch weitgehend gelöst.
Auch gilt es, sich vermehrt auf den Informationssucher
einzustellen, der routinemässig mit modernen Hilfsmit-
teln arbeitet.
Der zuletzt aufgeführte Punkt soll im folgenden etwas
detaillierter behandelt werden, was jedoch nicht heisst,
dass die anderen Punkte weniger wichtig wären.

Verteilung und Auslieferung von Information

Wegen der weltweiten Vernetzung steuern wir in näch-
ster Zeit auf ein viel grösseres Problem des «informa-
tion overload» zu als jenes, über das sich heute schon
jedermann beklagt: Information im Briefkasten, auf
dem Schreibtisch, auf dem Computerbildschirm und so
weiter. Die Verteilwege führen in Zukunft fast aus-
schliesslich über sogenannte Wide Area Networks
(WAN), die in den verschiedensten Ausprägungen vor-
kommen: firmeninterne und branchenspezifische Net-
ze, auf kommerzieller Basis benutzbare Value Added
Networks (VAN), Netze der PTT (zum Beispiel Swiss-
net) usw. Nur noch selten werden traditionelle Punkt-
zu-Punkt-Verbindungen benutzt.

Man kann wohl behaupten, dass sich die eigentlichen
Bedürfnisse der Benutzer gegenüber früher nicht we-
sentlich verändert haben. Sie bekommen aber wegen
der modernen Gegebenheiten eine andere Dimension
und rufen nach neuartigen Lösungen:

Benutzerbedürfnisse

- Informationsart:
Benutzer benötigt Antwort auf eine Sachfrage zzzzzz/z-

/zdzzgig vozz? Met/zzzzzz, auf welchem die Information
gespeichert ist.

- Beschaffungsweg:
Benutzer interessiert sich nur für die £zz<izzz/oz7?zahozz

und nicht für den Weg, der zu dieser Information
führte.

- Recherche
Benutzer rec/zezr/zz'ezt im Normalfall se/Zzsk

- Beratung:
Benutzer braucht für Spezialbedürfnisse kompetente
ßeratzmg.

Diese Bedürfnisse können mit den heute zur Verfügung
stehenden Institutionen, den Bibliotheken, den Doku-
mentationsstellen und den kommerziell zugänglichen
Datenbankdiensten nicht befriedigt weden. Es drängt
sich deshalb eine neue Art von Institution auf, die wir im
folgenden Informationsversorgungszentrum (IZ) nen-
nen.
Diese IZ sollen die folgenden Eigenschaften haben:

Informationsversorgungszentrum (IZ)

- Auf bestimmtes Fac/zgefrz'et spezialisiert;

- Ist direkte/* (und einziger) Parf/zer des Informations-
suchers;

- Die Dienstleistungen sind unabhängig vom p/zysz-
sc/zen Standort des IZ und des Benutzers;

- Erbringt ganz/zez't/z'c/ze Dzenst/ezsfzzngen, das heisst
beschäftigt sich mit allen Informationsarten und
Medien;

- Wirkt integrierend zwischen bereits vorhandenen
Institutionen.

Die Schweiz sollte mit einem Netz solcher IZ iiberzo-
gen werden. Für jedes Fachgebiet wäre ein IZ zu schaf-
fen, welches der Benutzer mit Fragen aus diesem Fach-
gebiet angehen kann. So wird das IZ zum direkten und

einzigen Ansprechpartner für einen Informationssu-
eher. Alle weitergehenden Kontakte, die man benötigt,
um zur gewünschten Information zu kommen, werden
vom IZ hergestellt. Der physische Standort eines IZ ist
deshalb unerheblich, weil ohnehin niemand zu diesem
IZ hingehen wird. Der gesamte Verkehr wickelt sich
über die Mittel der Telekommunikation ab. Das IZ
stellt dem Benutzer die notwendige Telekommunika-
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tions- und Recherchierinfrastruktur zur Verfügung, so
dass er deren Dienstleistungen direkt von seinem Ar-
beitsplatz aus in Anspruch nehmen kann.
Das IZ erbringt geznz/zezY/zc/ze Dienstleistungen, das

heisst, es deckt die gesamten Bedürfnisse des Benutzers
ab und liefert ihm die gesuchte Endinformation. Diese
Information kann aus den eigenen Beständen des IZ
stammen oder wird von aussen beschafft, ohne dass der
Benutzer dabei involviert würde. Die Dienstleistungen
müssen extrem kundenorientiert sein: je nach Bedürfnis
und Situation des Kunden sollen billigere und teurere
Dienstleistungen gewählt werden können. So kann die
Information per Post oder per Fax versandt oder im
Sinne eines Dateitransfers dem Benutzer direkt auf
seinen Bildschirm geschickt werden. Auch kümmert
sich das IZ um cz//e /«/ormöhozzswed/ezz, was wohl der

grösste Unterschied zum heutigen Zustand darstellt.
Der Benutzer braucht nicht mehr zu einer Bibliothek zu

gehen, wenn er seine Information in Buchform vermu-
tet, er braucht nicht die Cinemathek anzusprechen,
wenn anzunehmen ist, die gesuchte Information sei in
einem Film enthalten. So bildet das IZ gleichsam einen
Schirm über alle im Fachgebiet tätigen Institutionen. Es

stellt die Verbindung zwischen diesen Institutionen her
sowie auch die Verbindung zu anderen IZ, insbesondere

zu Nachbardisziplinen. Jeder Benutzer kommt über das

IZ direkt und schnell zur gesuchten Endinformation,
sofern diese für die Öffentlichkeit zugänglich ist. Be-
nutzer werden sich der IZ jedoch nur bedienen, wenn
diese extrem angebots- und kundenorientiert sind.

Anschnfr des Autors:

Hans-Peter Frei
UBILAB
Schweizerische Bankgesellschaft
Postfach 645
8021 Zürich
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entwickelt fur Archivschachteln

verlangen Sie Unterlagen
Hersteller:
Tschudi + Cie AG, Feinpappen, CH-8755 Ennenda
Tel. 058 - 61 27 35 Fax 058 - 61 55 05

S/eg/ned Franke

Der Autor gibt erst einen /u'storz'sc/ie« {7herW/cÄ über die J/erkzzn/r
des Wissens und seiner S/reic/terung, vom A/ZerZnm in Form der
kei/scizz'i/i' au/5tein his hin zu unseren Jetzigen Bib/ioZheken. Die
fortschreitende literarische Produktion wird dargesze//z anhand der
ständigen Zunahme der Menge an Suchern und Zeitschriften, /n den
letzten Jahrzehnten ist soviel geforscht undpubliziert worden wie in
den vergangenen 2000 Jahren seit Aristoteles, /n Deutschland
werden enorme Summen an Geldmitteln zz/rBearbeitz/ng unnötiger
Probleme ausgegeben, nur weil die entsprechenden Informationen
nicht zur Verfügung stehen. Der Autor beleuchtet den technische/;
Aspekt der totalen Vernetzung von Arbeitsplätzen mittels der /n/or-
marik, sowohl in Deutschland als auch in Europa. Die enorme
Bedeutung de/' Aus- und Weiterbildung wird hervorgehoben. Der
Beruf des /n/ormationsvermitt/ers ist in F///'opa noch nirgends
staatlich anerkannt, und die seh/' unterschiedlichen Ausbildungen
müssen daher nafiona/ und europaweit harmonisiert werden. Da-
bei müssen die Beru/sverbände de/' Archivare, Bibliothekare und
Dokumentare zusammenarbeiten.

L'auteur commence par donner un aperçu historique des origines du
savoir et de son stockage, au moyen-âge par l'intermédiaire de
l'écriture cunéiforme sur des pierres et de nos jours dans les

bibliothèques. La production littéraire est en constante augmenta-
tion et l'accroissement de la masse de livres et de périodiques est
constant. Durant les dernières décennies, il y a eu autant de recher-
ches et il s'est autant publié que pendant les 2000 ans qui nous
séparent d'Aristote. En Allemagne, d'énormes sommes d'argent
sont dépensées pour tenter de résoudre certains problèmes, unique-
ment parce que les informations appropriées ne sont pas à disposi-
tion. L'auteur examine les aspects techniques de la mise en réseau
intégrale des places de travail à l'aide de l'informatique, aussi bien
en Allemagne qu'en Europe. Il met en exergue l'importance de la
formation de base et continue. La profession de «fournisseur
d'information» n'est encore reconnue nulle part par les Etats euro-
péens; c'est pourquoi les programmes de formation, très différents
les uns des autres, doivent être harmonisés aux niveaux national et
européen. Les associations d'archivistes, de bibliothécaires et de
documentalistes doivent par conséquent travailler ensemble.

L'azzZore inizia con «no sgzzardo sZorico szd/e o/'/'g/'n/' Je/ sapere e Je/
sz/o //n/nagazz/namento, ne/ Medioevo (7J grazie a//o sZrzzmenZo

de//a scr/Zîtzra ct/nez/orme szz pierre, e a/ nourri g/orn/ ne//e bib/io-
reche. La prodz/zione /erre/'aria è z'n courante a«/nenfo e /a crescita
de//a massa /ibraria e de: periodic/' è conr/n::a. Dzzrante g/: zz/timi
decenni ci sono srare a/rrerzante ricerche e a/rz-erranre pzzbb/icazioni
che dz/ranre i 2000 anni che ci separano da Aristote/e. /n Germania,
è stato speso mo/Zo denaro per renrare di riso/vere certi pob/emi,
solo perché le infor/nazioni appropriate non sono a disposizione.
L'azztore esamina g/i aspetzi Zecnici dei/a messa in rete integrale dei
posti di lavoro con l'aizzto dei/'in/ormatica, tanto in Germania che
in Fzrropa. Spiega /' importanza del/aformazione di base e di pzzei/a
continzza. La pro/essione de/ «fornitore d'in/ormazione» non é

ancora riconoscizzta da nesswna parte fra g/i stai ez/ropei; è per
pzzesto che iprogrammi di/ormazione, mo/Zo dzjferenri g/i zzni dag/i
a/tri, devono essere armonizzati a /ive/io naziona/e ed ezzropeo. Le
associazioni deg/i archivisti, dei bib/iotecari e dei doezzmenzaristi
devono di consegwenza /avorare insieme.
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Meine Bestimmung ist, Ihnen über die Informations-
landschaft aus der europäischen und deutschen Sicht zu
berichten. Ein Vortrag über die Gegenwart der IuD-
Landschaft hat zu berücksichtigen, dass die Zukunft
immer neu in der jeweiligen Gegenwart beginnt und

zugleich sich von der Vergangenheit weder lösen kann,
noch will oder soll. Lassen Sie mich deshalb mit einem
alten Zitat beginnen, das da lautet:
«M/s zzzäc/ztiger Strom dzzrc/z/ftzZezz /zezzte die /zreitczz

Gewässer der zzzedz'zizzisc/zez? ,/otzrzza/isti/: das Kzz/ttzr-

/and der modernen //ei/Uzzzde, izz fansend Kazzä/ezz zzz

a//en Sfäffen wissezzsc/za/f/ic/zer Ar/zeit ge/eitet nnd nn-
ez-mess/zc/ze VEzssenssc/zäfze an/ i/zz-ezz sfo/zen E/zzfezz

m/f szc/z da/zer/iz/zrezzd, der denfsc/zen VEzssensc/za/f znm
Rzz/zzzz, der /e/denden Mezzsc/z/zeit znm Segen.»
Mit diesen markanten Worten schloss Karl Sudhoff,
der grosse Mann der Medizingeschichte, seinen Auf-
satz über das medizinische Zeitschriftenwesen in der
«Miztzc/ztzer Medz'zznzsc/zen Wzzc/zetzsc/zrz/t» des Jahres
1903.

Nun, neunzig Jahre später würde keiner von uns es

wagen, von jenen mächtigen Gewässern zu schwärmen,
auf denen Wissensschätze nur so fluten, fluten in unsere
Labors, in die Kliniken, in den Alltag der Wissenschaft-
1er und Lorscher. Was wir erleben, das sind eher Spring-
fluten wissenschaftlicher Publikationen, ist jene schon

lang prophezeite Informationslawine, die uns zu ver-
schütten droht. Während die bisherige Entwicklung des

Menschen durch einen ausgesprochenen Mangel an

publizierter Information charakterisiert war, beginnt
sich dies in unserer heutigen Gesellschaft in sein Ge-

genteil zu verkehren. In unserer heutigen Zeit entsteht

erstmalig eine Kultur, in der den meisten Menschen die

angebotene Informationsmenge das Mass übersteigt,
das sie noch zu verarbeiten imstande sind. Wir sehen

uns heute einer Informationsflut ausgesetzt, angesichts
derer wir nicht zu Unrecht die Sorge empfinden, wir
könnten in ihr untergehen. Gleichwohl war und ist und
bleibt der Mensch ein Speicher des Wissens, ein wahrer
«Thesauros», wozu ihm seit alters her dienten: der Stein
als Keilschrift, die Rolle im Papyros, das Buch als

Kodex und daraus erwachsend: die Bibliothek, ein
Armarium des Geistes, ein Thesaurus an Wissen und

Weisheit, «dieser ßzze/zer Etzstgeze/Z» (wie es in einem
Panegyrikus auf die Bibliotheca Augustea zu Wolfen-
büttel heisst) - die Datenbank schliesslich, Hort und
Hüter der Information -, und was wohl noch alles
daraus werden könnte, aus dieser immensen Speiche-
rung unseres enormen Wissens. Damit sind wir unse-
rem Thema schon etwas nähergerückt. Lassen Sie mich
nur einige wenige Schritte zu bedenken geben, einige
Phasen und Stadien, die ausgehen von den alten, so

vertrauten Büchern und Büchereien als dem klassischen
Thesaurus des Wissens, die gipfeln im längst vergesse-
nen «Entwurf eines Informationszentrums» der frühen
Aufklärung, die uns dann weiterleiten in die eigene Zeit,
so wir - bislang vergeblich - versuchen, Dokumenta-

tionsdämme aufzurichten gegen die Informationsfluten
und wo wir nun endlich dabei sind, ganz neue Strategien
zu entwickeln zur Differenzierung von Daten, wobei
wir wiederum wären bei der uralten Deutung von Daten.
Dezz/z ZZ7Z Gz-azzde gißt es ßeizz «dattztzz», kei/z «/acttzzzz»,

im Grzzzzde gißt es zztzr die /zzfez-preZafzozz.

Da stünde zunächst zur Deutung von Daten vor uns das

Buch, die Keimzelle, das Element, das Wesen unserer

grossen Bibliotheken.
Ältestes Material des Menschen war dabei freilich nicht
das Buch, sondern der Stein, der Naturstein oder die
gebrannten Tonziegel. Aus dem Mark einer ägypti-
sehen Staude gewann man in ältesten Zeiten die Papy-
rusrollen; aus Tierhäuten verfertigte man im Mittelalter
das Pergament, gefalzt und gebunden zum Kodex, an
die Kette gelegt in den klösterlichen Keltenbibliothe-
ken, Wissensspeicher von erstaunlichen Ausmassen
und Inhalten.
Die Schrift begann als Bilderschrift, bei den ältesten

Hieroglyphen erkennt man Rinder, Häuser, eine Tür,
eine Pflanze oder einen Kopf usw. Man hielt sie zu-
nächst für kultische Zeichen, nicht jedoch für Texte.
Dies änderte sich nach dem Auffinden des «Stentes von
Rosette» im Jahre 1799 in Ägypten. Auf diesem Stein
war der gleiche Text in drei verschiedenen Schriften
dargestellt: in ägyptischen Hieroglyphen, in demoti-
scher Schrift und in griechischer Schrift. Dieser
«Sc/z/izssei/tz/zd» ermöglichte bekanntlich die Entziffe-
rung der Hieroglyphen als Textschrift.
Das mittelalterliche Kairo besass in der Blütezeit der
arabischen Hochkultur zwei Millionen Handschriften,
Cordoba etwa an die 600 000. Ein arabischer Professor
lehnte einen Ruf ab mit der Begründung, er könne den

Transport von 200 Kamelladungen seiner Bücher ein-
fach nicht bewältigen. Von einem arabischen Univer-
salgelehrten, Al-Dschahiz, stammt auch eines der köst-
liehen Loblieder auf das Buch, das lautet: «-Da.? ßzze/z ist
eßz Ge/äss, ge/ü//f mit Wissen, eine //iz/ie gesfop/t vo//
Scßaz/sitztz, ei/z ßeßä/ter, verseße/z mit Scßerz zz/zd mit
Ernst. Es ist ei/z Garte/z, den znan im Arme/ trägt, eine
Wiese, die znan azz/seinezn Scßosse ß/izße/z sie/zt, eine

Ges/zie/in, die nzzr sc/z/ä/t, wenn dzz sc/z/ä/st zznd die nzzr

sprießt, wenn dzz zzz/zörst. Das ßzzeß ist ein Ge/ä/zrte der
/Vac/ztwac/ze, ein ßeszzc/zer, der nzzr per Distanz er-
sc/zeint, ist wie ein ScßaZZe/z, wie ein 7ez7 von dirse/izst.»
So wörtlich.
Unser Al-Dschahiz starb 90jährig unter einem herab-
stürzenden Bücherberg, ein so sinnvolles Hinscheiden,
ein typischer Gelehrtentod, der auch dem Petrus Hispa-
nus zuteil wurde, dem bisher einzigen Mediziner, wel-
eher Purpur trug und 1277 als Papst Johannes XXI. von
der einstürzenden Bibliothek seines Papstpalastes in
Viterbo erschlagen wurde. Noch unter Trümmern soll
er geseufzt haben: «-(Vus /zez/icief /iße/itzm mezzm» -
Wer wird wo/z/ vo//e/zdezz mei/z ß/ei/zes seßö/zes ßzze/z/

Am Ausgang des Mittelalters trat dann an die Stelle des

Pergaments das Papier, von den Chinesen erfunden und
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auch von arabischen Gelehrten bereits weitgehend be-

nutzt. Mit der Einführung des Buchdrucks schliesslich

- durch Gutenberg um 1450 - erlebte die literarische
Produktion eine ganz neue Phase. Übrigens, der Druck
mit beweglichen Lettern war bereits 400 Jahre vor
Gutenberg in China bekannt, Mitte des 11. Jahrhun-
derts. Er fand dort zwar keine sonderliche Verbreitung,
weil die chinesische Schrift rund 50 000 Zeichen um-
fasst. Aber immerhin!
Doch zurück zur literarischen Produktion: Erinnert sei

hier auch an einen Aphorismus des ebenso spöttischen
wie geistreichen Lichtenberg, der einmal meinte:
s/zze/ zwvez7äss/g zzz Dewtac/z/azzc/ mr//r Sc/zn/Arc/Zcr, a/.v

a//e v/er Wetoe//e zw z'/zzrr Wo/z//a/zzt zzöfzgi /za/zezz». Die
Deutschen haben das Schiesspulver erfunden; wie
Nietzsche trocken bemerkte: Alle Achtung! Aber sie

haben es wieder quitt gemacht - sie erfanden die Presse!

Und auch Sören Kierkegaard hielt die Buchdrucker-
kunst für «e/zze zza/zezw sahnsc/ze LV/i'zzr/zzzzg, <iezzzz,

f/<?rr Gott, /za/ es s/c/z c/ezzzz gezeigt, z/zzjj e/a so vz'e/e

s/zze?, z/z'e ezgezzt/zc/z etwas mztzzzfez/ezz /za/zezz?» Diese so

«zzzzge/zezzz-e Lzztc/ecLwzzg», sie habe denn auch nur «a//
r/ewz Gesc/zwärz zzzr Aws/zz-e/fwzzg ve/Tzoi/erz», das sonst
bei der Geburt schon verstorben sei.
So geht das mit den Büchern. Ich zitiere nochmals
Lichtenberg: «E/zze se/fsamez-e BLzz'e a/s ßwc/zez" gzbt es
wo/z/ sc/zwez7/c/z z'zz r/ez- IPe/t, vozz Lezztezz gez/z-wc/d, r/ze

sze zz/c/zZ verste/zezz, votz Lezztezz gekazz/t, r/z'e sz'e zzz'c/zf

versfe/zezz; gebzzzzr/e/z, rezetzszert wzzz/ ge/ese« vozz Lew-

tezz, z/ze sze zzze/zf vez'ste/zezz; wzzz/ zzzzzz gar gesc/zrz'e/zezz

vozz Lezztezz, r/z'e sze zzze/zt vez-ste/zezz».

Das Buch, wenn man es noch nicht erfunden hätte,
müsste man es schleunigst erfinden! Und dicht daneben

nun auch noch die Zeitschrift, eine späte Geburt, die
nach Deneke zum «Lz äger z/es Ze/fges/zzf/c/zs» werden
sollte. Auch ihre Geschichte ist schnell erzählt: Im Mai
des Jahres 1631 gab ein französischer Arzt, Théophra-
ste Renaudot, ein periodisches Blatt, eine «feuille» in

gedruckter Form heraus, um seinen Patienten medizi-
nische «/Vew/gLezYezz» mitzuteilen. Seitdem haben wir
es, das Feuilleton, Blatt-Werk im Urwald des Wissens,
Grund schlafloser Nächte mancher Bibliotheksdirekto-
ren (wegen der Finanzierung).
Als erste wissenschaftliche Zeitschrift erschien am 5.

Januar 1665 zu Paris das «/owzvza/ zies Savazzfs»; im
gleichen Jahr noch folgten die «P/zz7osop/zzca/ Tzazzs-

acZzozzs» als erste rein naturwissenschaftliche Zeit-
schrift unter Aufsicht der 1662 gegründeten Royal
Society in London.
Als erste gelehrte Zeitschrift Deutschlands mit Beiträ-
gen vornehmlich aus dem Bereich der Naturwissen-
Schäften und Mathematik erschien 1682 in Leipzig die
«Acta erwz/zYoz'wzzz». Zu erwähnen wären noch die 1670
in Erscheinung tretenden «M/ce//azzea» oder «Lp/zezrze-
z'zY/es» der «Acaz/ezzz/a /Vafzzrac Cwz7osoz-wzrz», die heute
noch erscheinen als «7Vova Acfa Leopo/z/zzza». Im Jahre
1684 erschien eine weitere Zeitschrift in England mit

dem damals so modischen Titel «Mez/zc/zza cwz7osa».

«Curiositas» - das war für die frühe Aufklärung «der
letze Schrei», merkwürdig genug, zumal die «CzzzYosz-

ras» im ganzen Mittelalter noch zu den Lastern zählte,
ein Risikofaktor ersten Ranges war, die «Azcgczz/zzV»

eben als eine Todsünde, weitaus schlimmer als die
Sexuallüste, die «/Vezz-Gz'cr» eben als ein Grundtrieb der

Aufklärung.
Von Leibniz wird gesagt, er habe noch eine vollständige
Übersicht über das ganze Wissen seiner Zeit (17./18.
Jahrhundert) gehabt.
Vor mehr als 300 Jahren schon (1669/70) legte der
24jährige Leibniz eine damals vielbeachtete Denk-
schrift für eine wissenschaftliche Gesellschaft vor, die
teilweise in der Preussischen Akademie der Wissen-
Schäften realisiert wurde. Das Memorandum stellt in
seinem Programm bereits eine klare Struktur und den
Geist der europäischen Universitäten dar, die dann noch
einmal in einem klassizistischen Intermezzo von Ficht,
Schelling und Humboldt gehalten wurden, um in unse-
ren Tagen endgültig zu versanden. Eine neue und nun
wirklich universitäre Wissenschaft wird nun gegen die
alte, die scholastische Hochschule gesetzt.
Aufgabe der kommenden, einer aufgeklärten Gesell-
schaft ist es - so Leibniz -, die Natur der Kunst zu
unterwerfen, die menschliche Arbeit leichter und unser
Leben geniessbar zu machen. Alle Wissenschaft richtet
sich fortan auf den Nutzen, aufdas «gezrzczLe ßeVe». An
die Stelle des Seelenheils soll das «A//gcmez«c Wo/z/»

treten, dem zu dienen in erster Linie Aufgabe der
Medizin ist.
Eine solche «gc/e/zztc Gcsc/Ac/za/f» aber, sie werde sich

- und nun wird die Sache für uns interessant - in
kürzester Zeit ein unübersehbares Informationszen-
trum aufbauen oder, um mit Leibniz zu reden, eine

ganze «Stapel-Stadt experimentorum et inventionum».
Aufzubauen wären in einem solchen Dokumentations-
Zentrum genaueste medizinische Berichte, «m'c/zza//cm
vozz LaziYdZczz c/ez- LTazzL/zez/ezz, c/a zzzzs z/oc/z /zäzz/z'gc

ßejc/zwezY/ezz zzze/zz- gzzaVczz, .vozzr/cz'zz azze/z gezzze/zze,

a/zez- zzar zw vvezz/g wzzZcz\s«c/zfc Sac/zezz». Exakte medi-
zinische Untersuchungen werden gefordert, damit mit
Hilfe einer «Ars combinatoria» kein Umstand noch
Anzeichen ohne Überlegung entweichen könnte. Eine
Systematik der Kennzeichen der Krankheiten und Heil-
methoden finden wir ebenso in dem Konzept wie auch
Ansätze von Krankheitsverhütungsmassnahmen. In
Kürze würde dadurch entstehen «c/zz «zzg/azzMc/zez-

Appaz'aZ H'a/zz'cz' Le/zzwä/zc zzzzc/ ßco/zac/zZzzzzgczz », ein
diagnostisch-klinisches Informationszentrum also.
Wie ist da - heute - die Lage? Nun:
Etwa 90 Prozent aller Wissenschaftler aller Völker und
Zeiten leben und forschen heute. Die Zahl der Gelehrten
wird von heute etwa 5 Millionen auf über 25 Millionen
im Jahre 2000 anwachsen. Feststellung von Frühwald:
«In den nächsten fünfzehn Jahren wird genauso viel
geforscht und mehr publiziert als in den fast zweiein-
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halbtausend Jahren seit Demokrit und Aristoteles».
Rund 17 000 Zeitschriften erscheinen allein im tech-
nisch-wissenschaftlichen Bereich - in der Medizin sind
es rund 20 000, in denen zusammen über 5 Millionen
Aufsätze veröffentlicht werden. A//e 60 .SVAzwr/e« wer-
r/e« Tag w«z/ /Vac/zZ «6er 2000 SezZe« pwWzzzerZ ««<7

proz/wzzerZ. SYe//e« Sz'e szc/z das ezzzzwa/ vor: Wä/zre«z/

wir kazzz« ez««za/ rzc/zZ/g <7«rc/zgeaZz«eZ w«ß E«/z ge/zo/z
/zaße«, /z'ege« sc/zo« wieder 7000 Seite« zwe/zr a«/de«7
Mar&Z, die a«c/z wieder verarße/ZeZ werde« müsse«.
Es gab also im Jahr 1700 weniger als 10 Wissenschaft-
liehe Zeitschriften. Im Jahre 1900 waren es schon etwa
zehntausend und im Jahre 2000 könnte die Millionen-
zahl überschritten werden. Es spricht für sich, dass

allein schon die Zahl der <-<A6stracts»-Zeitschriften die
Tausendergrenze überschritten hat. Muss uns da nicht
die Klage zu Salomons Zeiten, dass des Schreibens
kein Ende sei, zu einem kleinen Lächeln reizen?
Als John Shaw Billings, der Gründungsdirektor der
National Library of Medicine zu Bethesda/Washington
1878 den Index Catalogue of the Library of the Surgeon
General's Office, United States Army begann, glaubte
er, dass dieses sein Lebenswerk etwa 400 000 Titel
nachweisen würde - am Ende waren es 679 669 Titel.
Lünf Ergänzungsbände erachtete Billings damals für
genügend; es wurden aber: in der ersten Serie 21 Bände
mit 781 962 Titel, in einer zweiten Serie weitere 660 669
Titel und in einer dritten Serie nochmals 755 556 Titel.
Aus den fünf Ergänzungsbänden wurden also am Ende
45 Als der Index Catalogue 1950 abgeschlossen wurde
und dann als National Library of Medicine Catalogue
weiter fortgesetzt wurde, warteten dann noch ungefähr
1,75 Millionen Titel auf ihre Verarbeitung!
Max Bürger beklagte bereits vor genau 40 Jahren auf
dem Intemistentag in Wiesbaden die Inflation der Zeit-
Schriften und mahnte: «-Mr so//Ze« zm.v vo« c/z'esez«

&/z«Ac7ze« Eewz7/eZo«A«zws z«z /«Zeresse zmserer ezge-
«e« Sac/ze «zög/zc/zsZ/erzz/za/Ze«/ Es wezz/e« /zewZe vz'e/

zwe/zr AröezZe« gesc/zzfe/ze« aA geZa«». Die Klage be-

ziehungsweise Mahnung konnte genau so gut von
heute stammen.
Das Missverhalten zwischen Menge an Information,
die eigentlich verarbeitet werden müsste. und derieni-

gen, die tatsächlich verarbeitet werden kann, war im
Laufe der Geschichte noch nie so krass wie in unserer
Zeit.
Während noch im Jahre 1870 ein Physiologie bei einer
Lesegeschwindigkeit von zwei Seiten pro Minute und

täglicher Lesedauer von acht Stunden die jährlich er-
scheinende Fachliteratur in 37 Tagen und 4 Stunden

bewältigen konnte, brauchte er 1970 bereits dreieinhalb
Jahre dafür - und heute?
Das Phänomen an einem anderen, allgemeineren Bei-
spiel vertieft: Wie bereits erwähnt, sagte man von Gott-
fried W. Leibniz, er habe noch eine vollständige Über-
sieht über das gesamte Wissen seiner Zeit (das 17./18.
Jahrhundert) gehabt. Dies kann sicher von keinem Zeit-

genossen mehr behauptet werden: Dem einzelnen sind
heute nur noch winzige Teile des vorhandenen Wissens
bekannt oder gar verständlich.
An den Lexika zeigt sich deutlich das Missverhältnis
zwischen der Komplexität unserer Welt und der unzu-
reichenden Kapazität unseres Gedächtnisses: So kann
zum Beispiel der Informationsgehalt eines dreizehn-
bändigen Lexikons auf etwa ein Zehntel Gigabit (Hun-
dert Millionen Bits) geschätzt werden. Wer würde sich
wohl zutrauen, dessen Inhalt «aus dem Kopf» korrekt
oder auch nur sinngemäss zu reproduzieren? Dabei gibt
es keinen Zweifel daran, dass jenes Zehntel Gigabit
selbst nur einen winzigen Bruchteil des gegenwärtig
insgesamt verfügbaren Wissens darstellt.
Dieses Gesamtwissen wurde schon in der Grössenord-

nung von Millionen Gigabits abgeschätzt. Auch wenn
diese Angabe um Zehnerpotenzen unsicher sein mag, so

gibt es doch keine Zweifel daran, dass die gesamte
Menge des Wissens unvergleichlich viel grösser ist, als

das Bewusstsein des Menschen zu fassen vermag.
Wie sieht nun die derzeitige Informations-Infrastruktur
zumindest in Deutschland aus Dies sei hier mit ein paar
Zahlen andeutungsweise beschrieben:
ßA zw ez«e«z DrzZZe/ a//er Eorsc/zzmg.saw.s'gaOe« ge/ze«

yä/zr/zc/z ve/7ore«, wez7 z/er «Sza«<7 c/e/- 7ec/znzU» «zc/zZ

/zz«rezc/ze«z/ 6eDv««z Ar. Dzes s/«<7 a//ez«/ür z/ze ß«nz/es-

repwß/zE De«Zsc/z/a«z/ (WesZ) /a«r z/e«z PzzA/z/e«Ze« r/ei
DewZsc/ze« PzzZe«Za«zZes £rzc/z //ewser 22 Mz7/z'a/'z/e«

DM. Dze e«Zs/?rec/ze«z/e Za/z//ür Ew/'opa 6e/ä«/z szc/z

a«/40Mz7/zaz-z/ezz DM, ez'«e Awssage vo« Ea«/ßraenz///,
z/ezn PzzAzz/e«Ze« r/ei EwropäAc/ze« ßare«raz«rei. Es

werden demnach auch heute noch - unnötigerweise -
Probleme bearbeitet, die früher oder an anderer Stelle
schon gelöst worden sind, das Rad wird also in der

jetzigen Zeit täglich nicht nur einmal, sondern dutzende
Male von neuem erfunden. Dabei forderte schon der alte
Hufeland 1831, dass man das bewährte Eigentum der
Wahrheit aus dem Strome der Vergänglichkeit retten
und der neuen Welt überliefern müsse, «damit es nicht
untergehe und erst von neuem erfunden werden muss».
A//ez« z/ze ö/fe«Z/z'c/ze« vvAse«sc/za/z/zc/ze« ßzMoZ/ze/:e«
z/er ßwwz/esrepwMk DewZsc/z/awz/ Dzw/e« y'ä/zr/z'c/z /«;•
etwa 250 Mz7/zo«e« DM wAse«sc/za/z/zc/ze EzZeraZwr

6ezze/z««gsweAe /«/oz7«aZzo«e« ez«. (/«Zerswc/zzzwge«
/za6e« ez-ge6e«, z/ass z/avo« «zzr z/ze 7/zz//Ze 6e««ZzZ vvzzz/.

Dze a«z/ez~e /7zz//?e wz'z'z/ a6er «z'c/zZ eZwzz wege« z/zrer

«za«ge//za/ze« Qua/z'ZäZ «zc/zZ ge/ese«, so«z/er« z/es/za/ß,

wez/ z/e« MAio«ic/za/zA/-« z«/o/ge z/er w«zwrez'c/zezzz/e«

/«/ormzzZzowsZec/zwzT z/ze ExAZe«z z/zeser /n/or«zaZz'o«e«
«zc/zZ ßeßa««Z Az.

Jährlich werden etwa 4 Milliarden DM für unprodukti-
ve Such- und Wartezeiten ausgegeben, weil sich die

Zugriffszeiten auf die benötigte Information in der

derzeitigen Form in fortschrittshemmenden astronomi-
sehen Dimensionen bewegen.
In einer solchen Situation aber hilft nur noch - so hat es

den Anschein - die systematisch ansetzende Informa-
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tion. Und so befinden wir uns ja auch längst schon im
entschlossenen Übergang von der Industriegesellschaft
zu einer Informationsgesellschaft.
Das Wort «m/brmare» bedeutet so viel wie: ins Bild
setzen, in Form bringen, etwa in der Vorstellung eines
anderen ausformen, bilden. Information ist kein physi-
kaiisches Prinzip - wie die Energie -, auch kein chemi-
sches - wie die Substanz -, es ist lediglich eine mathe-
matische Grösse, /«/ormarzonsgewzn« tal aber azzeh «wr
zw o/b we«ng/ezch «ich/ notwendig, verbunden mb einer
Verengung des ß/ieb/e/des - so paradox dies Gingt.
Information und Dokumentation - das bedeutet: das

systematische Sammeln, Kontrollieren, Speichern,
Wiederauffinden, Auswerten und Interpretieren von
Daten. Dazu verhilft der Computer, der die Informatio-
nen erfasst, verarbeitet, umwandelt, verzweigt, sortiert
und wieder zugänglich macht, der darüber hinaus aber
auch Entscheidungen trifft und Schlussfolgerungen
zieht, also anschcbienß «geistige Leistungen» erbringt.
Mir scheint es, dass wir noch vor einem echten Struktur-
wandel stehen, und wir werden alle Kräfte mobilisieren
müssen, damit Angebot und Nutzung von Information
im Gleichgewicht bleiben.
Gleichzeitig sehen wir eine kontinuierliche Änderung
der Bedingungen am Arbeitsplatz. Wurde der erste PC

erst im Jahre 1982 installiert, so sind wir jetzt oder
werden bald fast alle vernetzt sein. Der Computer ist
unser ständiger Begleiter. Die Bedienung wurde immer
leichter und die jetzigen Möglichkeiten sind schier
unbegrenzt. In Firmen und Instituten wächst die EDV
von ursprünglich zentraler Datenverarbeitung zum al-
les integrierenden Informations- und Kommunika-
tionssystem. Niemand weiss, wo es hingeht. Wir wissen

nur, dass die Miniaturisierung weitergehen wird, dass

die Speicher immer mächtiger werden, dass die Moni-
tore die Rolle eines Fernsehers und des Diaprojektors
vielfarbig übernehmen, dass die Peripherie immer um-
fangreicher wird usw.
Die Bürokommunikation und die Welt der Archive,
Bibliotheken und Dokumentation wachsen zusammen.
Auch die Informationskette vom Autor über Verlag,
Buchhandlung, Bibliothek ändert sich durch die rapid
zunehmende Kommunikation über akademische und
andere Netze. Das hat weitgehende Konsequenzen, die
im Moment noch kaum überschaubar sind.
Vor allem in der Aus-, Weiter-, und Fortbildung müssen
wir neue Akzente setzen und wach sein, agieren statt
reagieren.
Herr Professor Vollmar, Präsident der Gesellschaf für
Informatik in Deutschland, beschrieb in seinem Fest-

Vortrag zur DGD-Online-Tagung in Frankfurt vor we-
nigen Wochen unsere Gesellschaft als eine, in der
zunehmend Menschen mit aktiven Kenntnissen von
Software gefragt sein werden. Sind das künftig auch
noch Bibliothekare oder angewandte Informatiker?
Wir in der DGD versuchen, diese so wichtigen Themen
national und international anzugehen. Der neue ISO-

Standard für Qualität war das Thema einer Fachkonfe-
renz in Garmisch-Patenkirchen und «Qua/hör und /«-
/ormah'o«» ist das Leitmotiv unserer zentralen Weiter-
bildungsveranstaltung, dem Deutschen Dokumentär-
tag, der dieses Mal in Jena stattfinden wird.
Bei der bereits erwähnten DGD-Online-Tagung, die
wir mit der Messe Frankfurt während der Infobase
organisieren, sprachen wir über Internet, das Netz aller
Netze, über das schätzungsweise 20 Millionen Men-
sehen kommunizieren. (/«ß über /«/brmahon.s'vcrm/'ta-
hmg, eine AGzvhäf, che z« Europa «och «zchf ata ßeru/
zerta/zzzerf ta/ unßöcre« Vcr/rc/er wir z« emem ß/«g c/cr

/«/orma/zo«svermz7//er zusammenb/'mge« möchte«.
Unser Bestreben ist es, auf europäischer Ebene Rieht-
linien zu entwickeln und in Deutschland einen Ehren-
kodex vorzubereiten.
Wir arbeiten deswegen mit EUSIDIC, der European
Association of Information Services in Luxemburg
zusammen, die für die Europäische Kommission bereits
mehrere Richtlinien entwickelt hat.
Seit 1992 arbeiten wir auch mit anderen nationalen
Vebänden in Europa zusammen. Es sind dies: ASLIB
(England); ADBS (Frankreich), AIDA (Italien), ABD
(Belgien), INCITE (Portugal), SEDIC (Spanien). Die
Zusammenarbeit erfolgt unter dem Namen ECIA (Eu-
ropean Council of Information Associations) und man
trifft sich zweimal jährlich, das nächste Mal im Novem-
ber in Heidelberg. Zentrale Themen für den Austausch
von Informationen und Erfahrungen sind:

- Aus-, Weiter- und Fortbildung

- Berufsanerkennung

- Gehälter

- Informationspolitik.
Unter anderem planen wir eine europäische Konferenz
Anfang 1994 in Brüssel mit dem Titel «The Intelligent
Society».
Die gcz'aßezu chaotische« - weii so ;z«te/'schieß/iche« -
Ausbzbhmge« i« Lu/'opa müsse« im Si««e ßcr curopäz-
sehe« Gesetzgebimg haz7«o«tazcr/ we/Ge«, aber wo
/ä«gt ma« a«? In Deutschland ist Ausbildung zum
Beispiel eine Aufgabe der Länder.
Es ist uns gerade vor den grossen Sparmassnahmen
noch gelungen, das altbekannte LID - Lehrinstitut für
Dokumentation -, an dem seit 1957 628 Wissenschaft-
liehe Dokumentare, 338 Diplomdokumentare und 335
Dokumentationsassistenten ausgebildet wurden, an die
neue Fachhochschule in Potsdam zu binden und damit
eine staatliche Anerkennung zu bewirken.
Ein anderes europäisches Thema ist Document-Mana-
gement. Gerade hat Adobe Systems ein Softwarepaket
für «ßoztab/c Documenta» angekündigt, ein neues
Format für den Austausch von Dokumenten, das genau-
so revolutionär werden wird wie Postscript, das 1985

eingeführt wurde.
Document Delivery über ISDN und andere Breitband-
netze sind kein Thema mehr. Jedoch gibt es ISDN noch
kaum auf europäischer Ebene.
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Die Bereiche Computer, Printmedien, Fotografie, Film,
Fernsehen (und Unterhaltung) wachsen zusammen. Die
Photo-CD von Kodak ist mehr als ein neuer Standard

zur Speicherung und Digitalisierung von Farbbildern,
sie bietet Fotoqualität und wird voll in DTP-Systeme
integriert werden. Jedes Dokument mit Bildcharakter
kann so festgehalten und transportiert werden. Das CD-
Net von Meridian, das in vielen Hochschulen impie-
mentiert ist, ist photo-CD-fähig.
Die DGD gründet für diese mehr technologisch-organi-
satorischen Aspekte der Dokumentation eine Fach-

gruppe.
In Deutschland haben wir festgestellt, dass wir als
Verbände mehr zusammenarbeiten müssen, und es gibt
deswegen jetzt einige Gesprächskreise mit den Ar-
chivaren und Bibliothekaren (ABD) und mit den Infor-
matikern (Gl). Mit verwandten Verbänden in der Doku-
mentation haben wir einen Arbeitskreis gegründet, an
dem jetzt teilnehmen:
DVMD (Deuscher Verband medizinischer Dokumen-
tare
GMDS (Gesellschaft für Medizinische Informatik,
Biometrie und Epidemiologie)
BMVI (Berufsverband medizinischer Informatiker)
AGMB (Arbeitsgemeinschaft Medizinischer Biblio-
thekswesen).
Weitere Verbände werden hinzukommen.
Auch hier sind die zentralen Themen Weiterbildung
und Berufsanerkennung. Daneben stimulieren wir
überall regionale Aktivitäten, unsere AKIs, die in Mün-
chen, Stuttgart, Frankfurt, Köln, Bielefeld, Hamburg,
Berlin, Leipzig usw. aktiv sind. Für diese und andere
Aktivitäten haben wir einen Newsletter ins Leben geru-
fen, den Nicht-Mitglieder für DM 30,- beziehen kön-
nen.
Die DGD ist im Moment die am schnellsten wachsende
Fachgesellschaft in Deutschland. Wir hoffen, zum Jah-
resende das 2000ste Mitglied begrüssen zu können.
Vielleicht kommt es ja aus der Schweiz?
Ich gehe davon aus, dass Ihnen die Herkunft des Wortes
«AzzJz'torz'zzm» vertraut ist. Auditorium, das ist klar,
kommt von lateinisch «rzwJto» - ich höre. «7orz'nm»

kommt, das wissen die wenigsten, von lateinisch
«Tawrizs» - der Stier. Wenn Menschen einen Stier
brüllen hören, laufen sie in der Regel schreiend davon.
Ich danke Ihnen, dass Sie das nicht getan haben, dass
Sie mutig und furchtlos waren wie die Toreros!

Azzsc/znjft des Azztors.'

Siegfried Franke
Universitätsbibliothek Ulm
Schlossbau 38
D-7900 Ulm-Wiblingen
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Décrément, /a moJe eV, ezz SJ/sse zwzzûzzJe, à /a

parwho« Je /-epertozres Je /JMof/zegz-zeV Après cezor

cozzvranf /es cazztoz« Je Fr/bottrg er Ge/zève, 7993 voz'f

/a parzihon Je frozis «onveatoc JocnmezzA Je ce (ype,
a/Zza/zf pre'sezVar/o« agreaWe ef zn/ormafzorzs Jefaz'Z-

Zees, gzzz/ozzf Je ces répertoires Jes z«s?rzzme«fs Jzgnes
Jzz ^zzö/z/zcafz/ J'ozzvrages Je ré/érence.

Bibliothèque cantonale et universitaire (Lausanne),
Bibliothèque municipale (Lausanne). - Bibliothè-
ques à Lausanne et à l'entour... / Bibliothèque can-
tonale et universitaire. Bibliothèque municipale. -
Lausanne : SzJ/zof/zèc/zze cazzto/za/e ef zznz'versztozre,

SzWtof/zè<7«e mzrnzczpa/e, 7993. - 778 p. ; 27 cm

Réalisé dans le cadre d'un travail de diplôme présenté à

la BBS par Madame Hélène Benza-Delapraz, cet
opuscule est destiné au public de l'ensemble des insti-
tutions qui offrent des prestations documentaires à

Lausanne et environs (de Nyon à Yverdon). Les éditeurs
souhaitent qui'il soit distribué très largement à titre
promotionnel, ce qui se conçoit aisément étant donné le
coût symbolique de l'ouvrage (Lr. 1.-).
Ce guide ne se veut pas exhaustif: Hélène Benza-
Delapraz précise dans l'introduction que «les établisse-
ments qui y figurent ont été retenus avant tout pour leur
caractère public et ouvert à toutes les catégories de la
population». Les bibliothèques présentées sont répar-
ties en trois catégories, identifiées par des couleurs
différentes reportées sur un plan de localisation. Au sein
de chaque catégorie, elles apparaissent par ordre al-
phabétique. Un petit index des domaines d'intérêt cou-
verts est en outre proposé au lecteur, qui aura d'autant
plus de plaisir à consulter ce répertoire qu

' il est parsemé
de petites illustrations originales créées par Laurent
Cocchi.
Les informations fournies sont réparties en de nom-
breuses rubriques: rattachement administratif, année de

fondation, nom du directeur, mission, points forts, ca-
ractéristiques générales du fonds, étendue de la collec-
tion, prestations, conditions d'utilisation, nombre de

places de travail, horaire, transports publics, parking,
accès pour les handicapés; tout cela fait de «Biblio-
thèques à Lausanne et à l'entour» un modèle de clarté.
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